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San F r a v
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Seine Stadt der Welt blühte so rasch «nd großartig

auf wie San Franziska in Kalifornien. Vor
6 bis 7 Jahren noch ein elendes Dorf «on Hütten,
ift es jetzt eine herrliche Stadt, die nahe an 6l)Ml>
Einwohner aus allen Weltgegeuden zählt und über

IVO» Schisse in ihren Hafen aufnimmt. Erst in
den Vierziger Jahren erhielt man durch einen ^on
Oberst Frcemont an die Negierung der Vereinigten
Staaten Nordamerikas erstatteten Bericht nähere uns
richsige Kunde von Oberkalifornien, — dem Lande,
welchem das Gold ein so fabelhaftes Fortschreiten
und Gedeihen gegeben. Als im J.,hr 1846 die

Einverleibung dcS ehemals zu Meriko gehörenden
Teras zum Kriege zwifchen den Vereinigten Staaten
und Meriko führte, der mit der Eroberung der

Hauptstart der Azteken durch die Amerikaner endeie,
so machte die Union dic Abtretung Oberkaliforniens
gegen eine Geldcnrfchädigung zur Fricdensbedingirng.
Dies war im Jahr 1847. Oberkalifornien hatte
damals keine 8000 Einwohner europäischer Abstammung,

Die Regierung begünstigte nun die

Einwanderung auf jede Weise, Die wunderfchönen
Gegenden des Flusses Sakraments waren es, wo
sich die ersten größer« Kolonien von Amerikanern,
Deutfchen und Schweizern bildeten, Ein Berner,
Namens Sutter, hatte sich etwa 2V Stunden oberhalb

Franzisko unfern der Stelle »übergelassen, wo
der Amcrican - River — ein reißendes Bergwasser —
mündet. Sutter gedachte, das starke Gefälle zur
Anlage einer Mühle zu benutzen. Das war im
Frühling 1848, Er licß eincn Kanal zum
Mühlgraben anlegen, und bei dieser Arbeit war cs, wo
ein alter Indianer, dcr mit graben half, mit dem
Schlamm ein Stückchen gclbes Metall auswarf.

Enreka!" (Ich Hab's!) rief der Rothhäutige mit
freudestrahlendem Auge, als er es aufhob und
seinem Herrn reichte. Es war — Golo.

Sutter und seine Dienstleute hielten die Sache
eine Zeit lang geheim und faminelten binnni wenigen
Wochcn für viele Tanftnd Gulden des Metalls; als
aber ein Zufall den Schatz verrieth — da lief die

Kunve wie ein Blitz durch das Land, durch die

Union, durch die Welt! Die ganze arbeitsfähige
kalifornifche Bevölkerung ergriff Haue uns Schaufel
und eilte nach dem American-River, um Gold zu
suchen. Da wurden die Städte, Dörfer und Häuser
verlassen ; das Wild graset? in den Saaten; Kinder
und Kranke starben Hülflos; daS Golv hatte alle

Bande der Pflicht zerrissen, alle Verhältnisse auf den

Kopf gestellt; und da in den ersten Monaten nur
die reichsten Lager bearbeitet wurden, fo fanden
diese ersten Gräberschaarcn viel Gold und dic

Berichte darüber, noch vergrößert, schien die gmlze
Welt in Erstaunen und Aufregung. Hunderttausende

der angrenzenden Staaten verkauften sofort
Hans und Hof, verließen Gewerbe und Geschäft
und nahmen dcn Wandcrfiab nach Kalifornien. Jm
ersten Jahre war dcr Durchschnittsverdicnst eines

Goldsuchers über Sl) fl, täglich; Viele crntctcn daS

Zwanzigfache, uns Einzelne wurden in wenigen
Tage» reich.

Da sich die ganze Bevölkerung auf das
Goldwaschen verlegte, so entstanden daraus unglaubliche
Nothstände und Verhältnisse. Die Bevölkerung und
die Taufende der täglichen Zuwcmderer zcrstrcuten
sich in die Thäler und Beete der Flüsse und Bäche.

Weg- »ns stcglos waren diese Gegenden und durch

das Anschwellen dcr Flüsse in Folge öfter»
Regenwetters oft Tage und Wochen la»g «on Frcmzisko,
dem damals einzigen Markt für die Lebensbedürfnisse,

abgeschnitten, nnd daher die Nahrungsmittel nur
auf die mühseligste und kostspieligste Weise und oft

gar nicht erhältlich. Manchmal «erhungerten die

Mcnschcn in dcn Bcrgschluchtcn ncbc» ihren Gold-
säckcn; oft gaben sie ihren ganzen Schatz, die Frucht
langer Arbeit, für, einige Pfund Mehl hin, mn

nur das Leben einige Tage zu friste». Weil jeder

Ankömmling »ur »ach Gold strebte, so waren die

Arbeitskräfte für dcn Transport dcr Lebensmittel

und die viclen übrige» nnentbchrlichen Handthierurrgen
kaum zu den unglaublichsten Preisen zu erlangen.
Die geringste» Haiidleistringen wnrdcn mit Gold

aufgewogen; der Taglöhner forderte 4l), der
Handwerker bis a»f Ittt) fl, per Tag. Keine Wäsche

wurde mcbr gewaschen, kein Kleid mehr ausgebessert;

dcnn Witsch- nnd Flicklohn betrugen mehr als den

Werth der Sache. Häuser ließ man selbst aus

Europa kommen, um sie hier nur zusammen zu
setzen; denn zum Holz fällen und Steine bearbeiten

waren keine Hände übrig. Manche solcher Bau-
spekulaiioncn gaben anfänglich Reichthümer, denn

nur für eine Kammer war der Miethpreis «on 200
bis 7U0 fl, monatlich gestiegen. Das Faß Mehl,
welches in New-Mork 4 Thlr. kostete, wurde von
den Gvldwäschern im Gebirge manchmal mit IVO
bis 2U0 Thlrn. bezahlt. Die Geschäfte nach Kali-



fornien wurden unter solchen Verhältnissen zu einem

Lottospiel, bei welchem Jeder dcn Einsatz in der

Hoffnung auf einen drei- bis vierfachen Gewinn
machte. Je nachdem eine Waarenladung in San
Franziska einen leeren oder vollen Markt traf —
was im Voraus nie zu berechne» war — wurden
1000 bi« 2000 Prozent verdient, oder Alles ver.
loren; denn jn unzähligen Fällen mnßten bei äugen»
blicklicher Ueberführunq des Marktes ganze Schiffs»
ladungen unter dcm Frachtprcife verschleudert wer»

den, weil weder Magazine genug vorhanden waren,
sie aufzuheben, noch auch die Eiirführer Mittel und
Muth genug halten, die ungeheuren Kosten eineS

längern Auftagerns zu wage», Hcute reich, morgcn
Veitler — war das Losungswort dicscr Bevölkerung
geworden, die heute schwelgte, um vielleicht morgcn
trockenes Brod mit Golrstaub aufzuwiegen, — und
bei dicsem Auf und Nieder wurde das Leben selbst

den wildeste», roheste» Leidenschastcn zum Raub.
Keiner traute dem Andern mehr; nirgends in der

Welt war das Gold theurer als da, wo eS Jeder
im Kolhe sinden konnte. Der monatliche Zins gegen

liegenvcs Unterpfand stieg auf 5 Prozent, für andere

Darleihen täglich l Prozent. Die Obrigkeit war
kraftlos; kein Gesetz wurde gcachtcr; Mord, Dieb»

stahl und Brand waren an dcr Tagesordnung, ebenso

in San Franzisko wie in den Gegenden der

Goldgräbercien.
Seit 1848, seit Sutter's Indianer das erste Gold»

stück aufhob, hat das Feuer San Franzisko 7 Mal
mehr oder weniger zerstört; in den« kurzen Zcitraum
von 2 Jahren wurden 2050 Häuser in einem Werth
von 70 Millionen Gulden eingeäschert; aber ehe

seine Asche recht kalt wurde, ist eS herrlicher, größer
und prächtiger erstanden, als es zuvor gewesen.

Wenn San Franzisko im bisherigen Maßstab
fortwächst, fo wird es vor Ablauf des JabrbunderlS

zur größten Stadt der Welt heranwachsen. Die
staatliche Organisation ift ans rer Anarchie, die

Ordnung aus dem Wirrsal, die Achtung vor dem

Gesetze aus dcr Gcsctzlostgkeit nunmehr herausgewachsen,

und eine freie Verfassung vereint jetzt eine

Bevölkerung zu friedlichem Emporvlühen, welche

zusammengesetzt ift aus allen Völkern der Erde, die

alle Sprachen, wie beim Thurmbau zu Babel, redet
und ihreS Gleichen nicht mehr auf der Erde hat.
Arbeit, Handel und Gewerbe haben ihre Geleise

gefunden. Jm ganzen Lande werden Städte und

Dörfer erbaut, entstehen Niederlassungen*), und
dcr Ackerbau macht bereits reißende Fortschritte;
nach dem letztcn Berichte dcs sckwcizerischen Konsuls
in San Franzisko liegt dem Ackerbau, der alle

Erwartungen Übertrossen hat, schon cin großer Theil
der Bevölkerung und mit solchem Erfolge ob, daß

das Land bald keine Zufuhrrn an Getreide mehr
bedürfe und die Märkte wahre Preisausstclluiigen
der Obstarten und Gcmüse seien. Zwei Eisenbahnen
und über 50 Dampfschiffe vermitteln dcn Verkehr
der Hauptstadt San Franziska mit den wie durch

Zauber einstehenden Städten und Dörfern im Jn«
»cr» des Landes,

Als Stadt ist San Franziska nicht nur großartig

angelegt, sondern auch schön gebaut, und wer
cS vor den großen Bränden gesehen hat mit feinen

Holzhäuser», Buden und Zelten kennt es nicht mehr.

Mehrere Stadltheile dehnen sich gegenwärtig über
cin Stück von der Bai aus, wo »och vor 2 Jahren
übcr 100 Schiffe ankerte». Zm April 1847 zählte
die Stadt nicht ganz 400 Seelen und 1852 bcreiiS

30.000. 1852 warcn allein über andcrtbalb tau«

send Häuser im Ban, Die Zahl der im I, 1851
int Hafen angekommencn Schiffe betrug 847, und
im folgenden Jahre stieg ste über 1100, welche

64,190 Einwanderer niit sich führten. Die Ein«
Wanderung zu Land im I, 1852 schlägt dcr schwel«

zeriscde Konsul auf wenigstens 56,000 Seelen an.

In 21 Kirchen findet regelmäßiger Gottesdienst für
alle christlichen Konfesstonen Siatt. Die jüdische

Bevölkerung befitzt 2 Synagogen »nd die chinesische

einen Tempel. Zu Anfang dcs I, 1853 eristirten
19 gesellschaftliche und wohllhälige Vereine, 10 Zei»

tungen und 5 Theater. Der Handwerker findet
reichliche und lohnende Arbeit, die für Manchen

zur Quelle des Reichthums geworden ist. Als die

einträglichsten Geschäfte haben sich fortwährend kluge

Bauunternehmungen und Spekulationen in Land zu

Bauplätzen erwiesen. I» vielen Fällen ist Land,

*) Nach dem vom 31. Januar 1833 datirien Be«

richt des Hrn. Vizekonsul KellerSberger in San Franzisko
an dcn Bundesrath befanden sich zur Zeit bei ISIW
Schweizer in Kalifornien, welche sich in folgendem Ber-
bältnifse auf die Kantone vertheilen: Zürich 124, Bern
I»2, Luzern und Schwpz 13, Unterwalden«, Glarus 24,
Freiburg 14, Solothurn S9, Bascl«3, Schaffhausen 17.
Appenzell 2«, St. Gallen!)8, Aargau 12 i, Thurgau 2«,
Graubünden 47, Tessin 3S2, Waadt 1U7, Wallis 8,
Neuenbürg 112, Genf 11«.



welches vor 5 Jahren die Juchart um 20 fl. in

Menge erworben werden konnte, in den letzten Jahren,

als Hofstatten vertheilt, für den tausend- und

mehrfachen Preis verkauft worden. Es ist daher

begreiflich, daß, wie der schweizerische Konsul schreibt,

Geld für Handels- und Bauzwecke immer noch nicht

unter 2 bis 3 Prozent per Monat zu bekommen ist

und, durch diesen hohen Zinsfuß angelockt, bereits

auch Kapitalien aus der Schweiz zu diesem Zwecke

nach Kalifornien wandern, Jn allen Stadttheilen
summt, rennt, fährt und reitet das gefchäftvolle

Leben, und felbst Ne»-Dork, wo das Jagen und
Treiben der Menschen so schr auffällt, ist mit San
Franzisko nicht zu vergleichen. Auf keinem Punkt
der Erde ist aber auch der Wahlspruch des

Amerikaners: »Zeit ift Geld,' von solcher Bedeutung
wie hier, wo Jeder ohne Ausnahme von dem Borsatz

fortgetrieben wird, in der kürzesten Zeit reich

zu werden, und wo Jeder in der sparsamsten und

vortheilhaflesten Benutzung der Zeit das Mittel dazu
erkannt hat.

Der größte Gasthof der Welt.
(Siehe nebenstehende Abbildung.)

In der Hauptstadt Amerika's hat nach und nach
AUes einen mehr oder weniger kolossalen Zuschnitt
gewonnen. Das gilt insbesondere auch von den

Gasthöfen. Unlängst ift ein neuer eröffnet worden,

der als der großartigste der Welt bezeichnet
wird. Es ist der Metropolitan-Gasthof. Mit einer
Verschwenderischen Pracht erbaut, mit allen erdenklichen

Bequemlichkeiten versehen, kann er in
seinen kolossalen Räumlichkeiten wohl gegen tausend
Personen beherbergen. Dieser Gasthof hat auf dcr
Hauptstraße von Neu-Dork, dem Broadway, eine

Länge von nicht weniger als 300 und an dcr
Prince-Straße eine solche von 200 Fuß, ist massiv
und 4 Stockwerke hoch.

Steigt man zuerst in die unter der Erde besindlichen

Räume, so gelangt man in die mit Gaslicht
erleuchteten Keller. Hier befindet sich auch ein
Kessel, unter dem stetS ein großes Feuer brennt,
um das Waffer siedend zu machen, welches den
daö ganze HauS heizenden Dampf erzeugt. Dieser
Dampf treibt Maschinen, die das Gepäck der
Reisenden in die 'Höhe winden, die Bratspieße
drehen, Wasscr in die verschiedenen Stockwerke
bis unter daS Dach schaffen, die Speisen von

der Küche in die Speisezimmer befördern, die

Wäsche glätten, selbst Holz sägen u, s. w. mehr.
Von den 5 Eingängen des Riefengebäüdcs

sind 2 ausschließlich für die weiblichen Gäste
und ihre Dienerschaft bestimmt, 2 andere für
Diener männlichen Geschlechts. Der Haupr-
eingang ist fürstlich. Das Geländer der Treppe
ist von Eichenholz, fast einen Fuß im Durchmesser,

geschnitzt und fein polirt. An verschiedenen

Absätzen sind Fenster von farbigem G,las
eingcfctzt, von denen eines über 2000 fl. kostet.

Außer dem Speisezimmer für die Dienerschaft
— im Hause allein sind anderthalb Hundert
Personen angestellt — giebt es noch 3 ungeheure

Speisesääle; der eine für die Frauen, dcr
andere für die Herren und der dritte für Kinder

und Aufseherinnen. In jedem Stockwerk
sind auch verschiedene, zur Unterhaltung
bestimmte Gaftfääle, die einander an Schönheit
und Bequemlichkeit überbieten, Familiensäälc,
Wohn-, Schlafzimmer, Badegcmächer u. f. w.
Einzelne haben eine so prächtige Ausstattung,
daß eine'solche Wohnung, die dann allerdings
aus mehrern Zimmern und Zubehör bestcht,
wöchentlich 20« — 25« fl. kostct, und es findet
erst noch großer Zudrcmg zn diesen Wohnungen
Statt. Das gilt von dem ersten Stockwerk;
weiter nach oben werden die Zimmer kleiner
und sind weniger lururiös; jene im vierten
Stockwerk kosten wöchentlich nur 2 Dollars oder
4 fl. 43 kr. Für diesen Preis erhalten Fremde,
die nur ein paar Tage einkehren und keine großen
Ansprüche machen, täglich Kost und Wohnung.

Eine Reihenfolge fehr schön ausgestatteter Zimmer

ist eigens für Hochzeitsfeftlichkeiten hergerichtet

und nichts gespart worden, den jungen Päärchen

ihren Ehestand recht angenehm zu machen.
Der eine Flügel dcs Hauses ist ganz für Familien
und Frauen bestimmt,, der andere für unverhei-
rctthete Männer und Geschäftsleute. Ein großes
Zimmer ist besonders eingerichtet zum Kinderzimmer,

wo sie zusammenkommen, lärmen und springen

können nach Herzenslust, ohne die Eltern
oder andere Gäste zu stören.

Dcr Bau hat über eine Million Gulden gekostet.

Allein für Glas wurden über 80,0««, für Spiegel
43,000, für Möbeln 220,000 fl. verausgabt.
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